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Das gemeinsame Ziel
Der neue spanische Votschafter beim Führer

Der Führer und Reichskanzler empfing in seinem
Hause auf dem Obersalzberg den vom Chef des spanischen
Staates, General Fraan ernannteu neuen spanischen
Botschafter, Antonio Marques de Magaz, zur Entgegen-
nahme seines Beglaubigungsschreibens.

Botschafter Marques de Magaz überreichte das Hand-
schreiben seines Staatschefs General Franeo dem Führer
und Reichskanzler mit einer Rede, in der er erklärte:

Seit langer Zeit unterhält Spanien die besten Be-
ziehungeu zu Deutschland, Beziehungen. Die auch durch
den großen europäischen Krieg keine Beeinträchtigung er-
litten, jedoch fegt, wo mein Land durch den blutigen
Kampf zerrissen ist, fühlt das gesunde, von General
{Grauen geleitete Spanien um so mehr die gleiche Gesin-
nung wie Deutschland, die sich im gemeinsamen Haß gegen
den Kommunismus ausdrückt, sowie eine unermeßliche
Dankbarkeit für ihm erwiesene wahre und echte Freund-

schnit.
Diese Dankbarkeit, in einem so feurigen und freigebi-

gen Land wie Spanien, ist der beste Beweis für eine feste
und offene Freundschaft, die einen glücklichen Austausch
der materiellen und moralischen Interessen zwischen den
beiden Ländern zu sichern verspricht.

Ju der Tat besteht kein Zweifel, daß viele der Grund-
lagen, Die das Dritte Reich verkörperu, und die auf Die
kluge und zähe Politik Euerer Exzellenz zurückzuführen
sind, auch in Spanien ihre Anwendung finden werden,
natürlich innerhalb seiner besonderen Eigenart und Tra-
dition.

Die Mission des Botschafters wird unter diesen Be-
dingungen eine leichte sein, da er, wovon ich überzeugt bin,
mit der wohlwollenden Unterstützung Euerer Exzellenz
und der in der Regierung tätigen Mitarbeiter rechnen
kann. Als alter und steter Bewunderer Deutschlands,
seiner Tugenden, seiner Wissenschaften und Methoden,
werde ich meinen ganzen Willen in diese Mission legen.
die mir General Franco aufgetragen hat. «

Der bei meiner Ankunft unterzeichnete Vertra g,
der die Handelsgrundlagen zwischen Deutschland und
Spanien’festlegt, ist ein glückliches Vorzeichen
dafür, daß sich während meiner hiesigen Amtstätigkeit die
Baude, die unsere Völker miteinander verbinden, enger
und enger gestalten werden.

Gestatten mir Euere Exzelleuz, daß ich von ganzem
Herzen die aufrichtigsten Wünsche für die Zukunft und
den Ruhm des Deutschen Reiches sowie für die Gesund-
heit Euerer Exzellenz zum Ausdruck bringen darf, da
Euere Exzellenz es verstanden hat, dem deutschen Volke
die Handlungssreiheit wiederzugeben und den Stolz feiner
Würde, wenn überhaupt noch möglich, zu steigern ver-
mochte,

Der Führer
sagte in feiner Antwort: Es ist mir eine besondere Freude,
in Jhnen einen Vertreter des spanischen Volkes zu be-
grüßen, dessen Ringen um seine Einigkeit und feine Frei-
heit ich seit langem mit wärmster Sympathie verfolge.
Das deutsche Volk, das mit dem spanischen durch Jahr-
hunderte alte freundschaftliche, auch in den Stürmen des
Weltkrieges bewährte Beziehungen verbunden ist, nimmt
an dem heroischen Kampf des spanischen Volkes und an
dem Aufbau des spanischen Staates regsten inneren An-
teil.

Es ist des deutschen Volkes und mein aufrichtiger
Wunsch, daß es der Armee Jhres Staatschefs, des Herrn
Generals Franro, gelingen möge, dem spanischen Volke
Frieden und Freiheit zu erkämpfen unD damit zugleich
eine Gefahr zu bannen, die über die Grenzen Jhres Lau-
des hinaus Europa bedroht. Jch fühle mich einig mit
Jeneu in der Auffassung, daß das gemeinsame Ziel der
A wehr der zerstörenden Kräfte des internationalen Kom-
munismus unsere beiden Völker eng verbindet. Meine
besonderen Wünsche begleiten daher die spanische Staats-
sührung in ihrem Bestreben, einen der spanischen Eigen-
art und Ueberlieferung entsprechenden nationalspauischen
Staat auszubauen.

Sie haben, Herr Votschafter, die Unterzeichnung des
neuen Handelsabkommens zwischen Deutschland und
Spanien als ein günstiges Vorzeichen für die engere Ge-
staltung des Verhältnisses zwischen unseren beiden Län-
dern bezeichnet. Jn der Ueberzeugung, daß der Ausbau
der wirtschaftlichen Beziehungen im wohlverstandenen
Interesse Deutschlands und Spaniens liegt, ist es auch
mein lebhafter Wunsch, daß der Güteraustausch nach Kräf-
ten gefördert wird. Sie können versichert sein, daß Sie
bei der Durchführung dieser Jhrer Aufgabe wie überhaupt
bei der Erfüllung Jhrer Mission meine persönliche Unter-
stützung und das ivohlwollendste Entgegenkommeu der
Reichsregierung finden werden.

 

 

Die Versicherung aufrichtiger und inniger Freund-
schaft, die Herr General Franco in seinem Handschreibeu
für das deutsche Volk und für mich persönlich zum Aus-
druck gebracht hat, erwidere ich auf das lebhafteste. Ich
heiße Sie, Herr Botschafter, im Namen des Deutschen
Reiches herzlich willkommen.

Hieran schloß sich eine längere freundschaftliche Unter-
haltung des Führers mit dem neuen Botschafter. Dieser
stellte ihm im Anschluß daran die Mitglieder seiner Bot-
schaft vor, die der Führer einzeln begrüßte.

Vorbereitungen für den Reich-verteilen
Einsalz von 600 Lautsprechern. — Reichsautozug »Deutsch-

land« in Nürnberg.
Großkundgebungen bedingen stets auch den Einsatz

von großen technischen Mitteln. Jn der Reihe der schon
unentbehrlich gewordenen technischen Voraussetzungen für
den Reichsparteitag nimmt der Reichsautozug ,,Deutsch-
land« eine ganz hervorragende Stellung ein. Er wird
auch am Reichsparteitag 1937 eine umfangreiche Arbeit zu
bewältigen haben. Der Reichsautozug ,,Deutschland« wird
gegenwärtig in Nürnberg und Fürth zusammengezogen
Von den insgesamt 38 Fahrzeugen sind bereits 30 in
Fürth eingetroffen. Der Zug wird dieses Jahr in Nürn-
berg weit über 600 Lautsprecher einsetzen. Bei den
Fahrzeugen handelt es sich zum größten Teil um Ueber-
tragungswagen — vor allem Lautsprecher- und Kabel-
wagen —, mit denen ein ganzes Netz von Uebertragungs-
leitungen zusammengestellt wird. Dank dieses Netzes
wird es möglich sein, alle Lager des Parteitages und alle
Großveranstaltungen so zu verbinden, daß von jeder Stelle
grüß zu jedem beliebigen Zeitpunkt übertragen werden
ann.

40000 Arbeitsbienltmänner marschieren
Die Zeitung »Der Arbeitsmann« veröffentlicht eine

Vorschau auf Die Teilnahme des Reichsarbeitsdienstes
am kommenden Reichsparteitag. Danach werden dies-
mal rund 40000 Führer und Männer des Reichsarbeitss
dienstes sowie 600 Iührerinnen und Maiden des Arbeits-
dienstes für weiin e Jugend aufmarschieren. Wenn die
Zahl diesmal etwas geringer ist als im vergangenen
Jahr, so liegt das daran, daß der Reichsarbeitsdienst in
außerordentlich starkem Maße bei der Ernte eingesetzt ist
und die Arbeiten naturgemäß im Jnteresse der Sicherung
gnstkrer Volksernährung keine Unterbrechung erfahren
ur en.

Jeder Arbeitsgau stellt eine bis drei Reichspartei-
tagsgruppen, von denen jede fünf kombinierte Reichs-
parteitagsabteilungen umfaßt. Auch diesmal ist für die
Arbeitsmänner, die am Reichsparteita teilnehmen
dürfen, genau so wie im vergangenen Ja r damit eine
besondere Auszeichnung verbunden. Der Arbeitsgau V,
Pommern-West, wird, weil er in besonders starkem Um-
fang zum Ernteeinsatz herangezogen ist, keine Gruppe zum
Reichsparteitag stellen

Am Sonntag, 5. September, treffen die Sonderzüge
des Reichsarbeitsdienstes in Nürnberg ein, während die
Schulen bereits zwei Tage vorher, am 3. September, an-
kommen. Die Mannschasten beziehen dann sofort das
Zeltlager Langwasser, welches sich jetzt bereits mitten im
Bau befindet. Aus die Ausgestaltung feines Zeltlagers
wird der Reichsarbeitsdienst auch. diesmal wieder den
größten Wert legen. Die einzelnen Arbeitsgaue werden
in der Ausschmückung ihrer Zelte wetteifern, wobei die
Eigenart des betreffenden Arbeitsgaues besonders her-
ausgestellt werden wird.

Mittwoch, 8. September, ist der Tag des Reichs-
arbseitsdienstes der im wesentlichen den gleichen Verlauf
nehmen wird wie im vergangenen Jahr. Der Reichs-
arbeitssührer wird auch auf dem Parteikongreß wieder
das Wort nehmen. Der Reichsarbeitsdienst beteiligt sich
ferner an den NS.-Kampfspielen.

Ein Gemeinschaft-wert der HA.
Eröffnung der höchsten deutschen Autostraße.

Sonntag eröffnet Stabschef Lutze den ersten Teil der
Straße auf den Wallberg. die von der SA. als höchste
Autostraße Deutschlands gebaut wurde. Sie führt in 9-
bis 10prozentiger Steigung auf diesen schönsten und loh-
nendsten Ber des Tegernseer Gebietes mit seiner umfas-
senden Aussi t auf den See. Jn zwei mächtigen Kebken
geht es« bis zum Scharlingen-Moos, das in 1100 Meter
Hohe liegt. Bis hierher ist die Wallbergstrsaße bereits
fertiggestellt. 75 000 Kubikmeter Erde und 26 000 Kubiks
meter Felsen mußten auf diesem Teilstück durch Menschen-
kraft bewegt werden. Diese Autostraße ist eine Arbeitstat
der SA» die der Sturmbann l des SA.-Hilfswerkes Nord-
west für den Verein Rottach-Egern als Vauherrn anlegt.

 
 

Keine dolzverlittweudung mehr
Eine Verordnung des "Ministerpräsidenten Göring.
Von dem Holzertrag der deutschen Wälder, der sich im

letzten Jahre aus 64,0 Mill. Festmeter bezifferte, wurden
immer noch rund 28,5 Mill. Festmeter als Brennholz ver-
braucht. Von den verheizten Holzmengen wäre aber ein
beträchtlicher Teil auch als Bau- und Nutzholz geeignet
gewesen. Angesichts der Tatsache nun, daß wir im letzten
Jahre nicht weniger als 10,2 Mill. Festmeter Nutzholz
(an Bauzwecken, zur Zellstofferzeugung usw.) haben ein-
führen müssen, ist eine Verwendung von gutem Holz zu
Heizzwecken mit Rücksicht auf unsere Devisenlage nicht zu
verantworten. ·

Durch eine neue Verordnung des Beauftragten für
den Vierjahresplan, Ministerpräsident Göring. die im
Reichsgesehblatt vom 6. August veröffentlicht wird, wird
dieser Holzverschwendung Einhalt geboten. Die Verord-
nung bestimmt, daß Rohholz, das zur Verwendung als
Nutzholz geei net ist, weder als Brennholz ausgearbeitet
noch als sol es veräußert oder verwendet werden darf.

Was Nutzholz ist, bestimmt sich nach der Verordnung
über die Aushaltung, Messung und Sortenbildung des
Holzes in den deutschen Forsten vom l. 4. 1936. Die
höhere Forstaufsichtsbehör e kann anordnen, daß diese
Vorschrift auf Waldbesitz unter 10 Hektar oder unter einer
geringeren Besitzgröße allgemein oder für bestimmte Wal-
dungen nicht anzuwenden ist. Sie kann bestimmte Gebiete
oder bestimmte Holzsorten von dem Verbot ausschließen.
Weiter wird bestimmt, daß in den Körperschafts- und Ge-
meinschaftswaldungen die zuständigen staatlichen Forst-
behörden beim Verkauf des Handelsnutzholzes, insbeson-
dere bei der Preisfestsetzung mitwirken.

Die Verordnung befaßt sich weiter mit den soge-
nannten Holznutzungsrechten (das find Rechte auf wieder-
kehrende Entnahme oder auf wiederkehrende Lieferung von
Nuß- oder Brennholz, die zugunsten des jeweiligen Eigen-
tümers eines Grundstückes oder zugunsten einer bestimm-
ten Person an einem Waldgrundstück bestehen. Namentlich
die Staatsforsten sind mit solchen Grunddienstbarkeiten,
deren Ursprung zum Teil weit zurückliegt, belastet. Durch
diese Grunddienstbarkeiten sind die Waldbesitzer vielfach
nicht nur gezwungen, an die Berechtigten wertvolles Nutz-
holz als Brennholz zu liefern, sondern sie werden teil-
weise durch diese Grunddienstbarkeiten auch in einer ord-
nungsmäßigen Forstpflege behindert.

Durch die Verordnung wird nun bestimmt, daß Holz-
nutzungsrechte künftig weder neu bestellt noch erweitert
werden dürfen. Ferner müssen die Holznutzungsrechte
umgewandelt werden, soweit die Leistungen nur dadurch
erfüllt werden können. daß Holz, welches zur Verwendung
als Nutzholz geeignet ist, als Brennholz ausgearbeitet
wird, und soweit sie die volkswirtschaftlich beste forftwirt-
schaftliche Betvirtschastung des Waldgrundstücks in an-
derer Weise hindern.

Die Verordnung regelt im einzelnen die Modalitäten
der Entschädigung der Berechtigten, und zwar soll die
Entschädigung erfolgen entweder durch Lan-dabfindung,
durch Waldabfinduug, durch Geldabfindung oder schließ-
lich durch Sachabfindung.

' Jn den staatlichen Forsten erstrecken sich die Holz-
nutzungsrechte heute auf etwa 1,2 Mill. Festmeter jährlich,
eine Menge, die an der Einfuhr von 10,2 Mill. Feftmeteru
gemessen immerhin ins Gewicht fällt, wobei noch nicht
berücksichtigt ist, daß durch eine heute durch die Holz-
nutzungsrechte verhinderte bessere Forstpslege auch noch
gewisse Reserven herausgeholt werden können. Die ent-
scheidenden Punkte dieser Verordnung treten mit dem
Tage der Verkündigung in Kraft.

Qas Teilstück, das am Sonntag dem Verkehr über-
geben wird, ist etwa vier Kilometer lang und stellt die
Hälfte der ganzen Straße bis zum Schutzhaus aus dem
Wallbserg (1500 Meter Höhe) dar. Jm allgemeinen 5,5
Meter breit, ist die Straße an den Ausweichstellen aus
10 Meter erweitert. Seit Herbst 1935 wird mit einem
durchschnittlichen Einsatz von 400 Mann an der Wallberg-
straße geschafft, dabei mußte im Winter die Arbeit meist
ruhen. Jm Sommer des nächsten Jahres soll die ganze
Straße fertiggestellt sein.

Vclk Besprechungen lll Rom
Die Verhandlungen zwischen England und Jtalieu.

Bei einer Unterredung, die zwischen dem italienischen
Botschaster Graf G ran di und dem ständigen General-
sekretär des englischen Außenamts, Sir Robert V a n s i t .
tart, stattfand, kam man nach einer Londoner Meldung
der ,,Age«nzia Stefant« dahin überein, daß Die italienisch-
englischen Besprechungen entsprechend einer italienis en
Anregung in Rom stattfinden werden. Die nächsten Wo en
sollen zunächst sowohl von der englischen wie von der
italienischen Regierung dazu benutzt werden, die ver-
schiedenen Fragen-nach ihrem neuesten Stand zu prüfen
und so das gesamte erforderliche Material für die Ve-
sprechungen beiderseits vorzubereiten



Immer noch in der Sackgasse
Moskau verhindert weiter Einigung in der Spanienfrage

Jm Londoiier Auswärtigen Amt trat der Unteraus-
schuß des Vorsitzenden des Nichteinmischungsausschusses
zusammen. Die Sitzung wurde jedoch nach einer Stunde
ergebnislos abgebrochen, Der Ausschuß vertagte sich auf
unbestimmte Zeit.

Lord Plhmouth eröffnete die Sitzung mit einer
Erklarung, er habe in der Zwischenzeit Besprechungen ge-
habt, um festzustellen, ob irgendwelche Fortschritte in der
Behandlung der Spanienfrage erzielt worden seien. Diese
Fortschritte seien jedoch nur sehr geringer Natur, zumal
Sowjetrußland seine Haltung praktisch unverändert ge-
lassen habe. Aus diesem Grunde sehe er sich veranlaßt, den
Ausschuß um die Vollmacht zu bitten, Die weiteren’ Mög-
lichkeiten zur praktischen Durchführung des britischen
Planes in der nächsten Zeit zu erforschen.

_ Gleichzeitig, so schlug Lord Plhmouth vor, solle das
Nichteinmischungsamt mit Dem holländischen Admiral van
Ulm an Der Spitze einen Bericht über die bisherigen
Ergebnisse der Kontrolle und die Anregung für die Wie-
derherstellung der Gesamtkontrolle sowohl zur See wie
zu Lande geben, um so dem einseitigen Zustand in der
Spanienkontrolle ein Ende zu machen.

Jm Verlan der Erörterung erklärte der Sowjetbot-
schafter Maiskh, Moskau nehme alle Vorschläge an, die
mit einer ,,wirklichen« Nichteininischung etwas zu tun
hatten, aber die Frage der Kriegführendenrechte sei künst-
lich in den englischen Plan hineingebracht worden. Der
Sowjetbotschafter richtete daraufhin an den deutschen, den
italienischen und den portugiesischen Vertreter die Frage,
ob die Staaten bereit seien, bedingungslos die Frei-
willigenfrage anzuerkennen. Maisky versuchte damit ein
Liplomatisches Manöver, um die äußerst schlechte Position
Pfiwjetrußlands im Nichteinmischungsausschuß zu ver-
e ern.

Der d e u ts che Vertreter, Gesandter Dr. Woermann,
erwiderte darauf, durch die Erklärung des Sowjetbotschaf-
ters sei die durch die Haltung Moskaus geschaffene Lage
in keiner Weise abgeändert worden. Die Verantwortung
würde dem Sowjetbotschafter auch dadurch nicht abgenom-
men werden, daß er jetzt Fragen an die anderen Mächte
richte. Der deutsche Vertreter erklärte daraufhin weiter,
er nehme grundsätzlich die neue Anregung Lord Plhmouths
an, Doch dürfe diese Anregung nicht dazu führen, daß die
einseitige Kontrolle aufrechterhalteu bleibe. Plvm outb
erwiderte, daß dies allerdings gerade der Sinn seines
neuen Vorschlages fein solle. Darauf betonte der
italienische Vertreter, Graf Gra ndi, daß der englische
Plan die Kriegführendenrechte einschließe. Gegenüber dem
Sowjetbotschafter müsse er feststellen, daß hier nicht ein
sowjetrussischer, sondern ein englischer Plan zur Erörte-
rung stehe. »Auch Lord Plymouth wies den Sowjetbot-
schafter zurück, indem er mit besonderer Betonung fest-
stellte, es handele sich um den englischen Plan, Der ein
unteilbares Ganzes bilde.

Zum Schluß wurde der Vorschlag des Vorsitzenden
angenommen und ihm gleichzeitig die Vollmacht erteilt,
den Ausschuß wieder einzuberusen, wenn ihm der Zeit-
punkt hierfür richtig erscheine. «

Eine muiteriöse Angelegenheit
Britischer Tanker bombnrDiert?

‚ Die British Tanker Companv Ltd. in London gibt be-
kannt, sie habe eine Meldung ihres Schiffes .,British
C orporal« (6972 Tonnen) erhalten, daß es in der
Nähe Der algerifchen Küste b o m b a r d i e r t worden sei
und Hilferufe ausgesandt habe. Das Schiff befinde sich
mit einer Ladung B e n z i n auf Dem Wege in die Heimat.
Allem Anschein nach sei auch die Funkanlage des Schiffes
zerstört. Der Standort des Schiffes sei nicht genau be-
kannt, doch vermute man, daß es sich südlich von Almeria
befinde.

Eine Meldung, die die britische Admiralität von
einem britischen Kriegsschiff erhalten bat, besagt, es fei
später ein Funlspruch ausgesungen worden, in dem der
Kapitän der ,.British Corporal« seine SOS.-Rufe zuruck-
zieht. Die Funkanlage des Tankers sei jetzt wieder in
Ordnung gebracht, unD das Schiff setze seine Fahrt nach
Algier fort. Der gleiche Funkspruch wurde auch in Gibral-
tat aufgefangen. Alle bisher aufgefangenen Funksprüche
besagen nichts über etwaige Verletzte an Bord. Was dem
Schiff in Wirklichkeit zugestoßen ist, läßt sich im Augen-
blick mit Sicherheit nicht feststellen. und man wird die An-
kunft des Schiffes im Hafen von Algier abwarten müssen.

VonMoskaunach Honnien kommandiert
Sensationelle Aussageu abgeschossener sowjetrussischer

« Flieger. .

Ein am 6. Juli bei Villa del Prado von »den natio-

nalspanischen Streitlräften abgeschossener sowjetrussischer

Flieger machte bei seiner Vernehmung u. a. folgende

Aussagen: K De s

C” bin am 18. Juni d. J. mit 20 amera ‚n au

einersogwjetrussischen Hafen nach Le Havre abgererst. Es

ging über Paris weiter nach Los Alcazares. Dort befin-

det sich eine Fliegerschule fur Jagdflieger. Die

Offiziere und die Flieget sind alle Sowjet-

ruf sen. Die Apparate sind zum Teil franzosisches Fa-

brikat. Auf Uebungsflügen mußten wir bei Albacete

niedergehen, um Betriebsstofs nachzufullen Hier sind

allein 5 Flugplätze mit über 50 sowjetrussischen Piloten.

Jch traf dort Bekannte, mit denen ich in Sowjetrußland

zusammen geflogen bin. Sie sind jetzt natu r alisiert

in Spanien und haben ihre Garnison in Valencia.

werde nie wieder nach Sowjetrußland zurück-

gehen. Ich bin ja auch kein Kriegsfreiwilliger. Man hat

mich in Sowjetrußland ebenso wie meine Kameraden ab-

kommandiert, Kriegsdienste zu tun. Als ich auf das Schiff

ging, wußte ich gar nicht, daß ich nach Spanien kommen

sollte. Ich habe die vielen Kameraden getroffen, denen

es leid tut, daß sie hier im Kriege verwendet werden«

Ein anderer, ein rotspanischer Flieger, der am
12. Juli abgeschossene David Varela, sagte aus: »Ich bin
auf Kosten des roten Ausschusses von Valencia im No-
vember 1936 mit einer Gruppe von 50 Mann von Var-
celona zur Ausbildung als Flieget Frankreich ge-
schickt worden. Auf den rotspanischen lugplätzen sind
durchweg Sowjetrussen als Ausbilder tätig. Das Kom-
mando der Staffeln haben sowjetrussische Flieger. Jch
habe auch einen Engländer als Piloten kennenaelernt nnd

 

-
—
-

-
.
-
-
.

.
.
.
_
.
.
.

 

eine große Anzahl von französischen Mechanikern
Monteureii.
rabel.«

Ein dritter, ein sowjetrussischer Flieger, der
am 12. Juli dieses Jahres bei Valdeiglesias abgeschossen
wurde, sagte bei seiner Vernehmung aus: »Ich bin jetzt
ein Jahr Soldat. Ohne daß ich gefragt wurde, wurde ich
zu einem Bordfunker-Kursiis von sechs Monaten koni-
inandiert. Jch bin dann mit mehreren Kameraden nach
Paris gekommen, wo wir einige Tage blieben, dann ging
es weiter nach Toulouse und schließlich von dort im
Flugzeug nach Valencia. Jn Valencia bekam ich Befehl,
mich nach Murcia zu begeben. Dort wurde eine voll-
ständige Fliegerstaffel gebildet. Wir wurden dann nach
San Elemente verlegt. Am l. Juli starteten hier morgens
drei Uhr zwölf Apparate mit dem Auftrag, Sevilla zu
bombardieren. Jch selbst konnte zurückbleiben. Die
Staffel hatte nicht genügend Brennstoff und kehrte des-
halb nicht zurück. Vom 2. Juli an bin ich an der Front
von Madrid fast jeden Tag geflogen. und zwar meist in
einer Staffel von acht Boiiibern ohne Deckung durch
Jagdflugzeuge. Jch bin froh, daß ich in Gefangenschaft
geraten bin, denn jetzt bekomme ich reichlich zu essen und
werde anständig behandelt. Es geht mir viel besser, als
früher in Sowjetrußland, wo wir schlecht verpflegt wur-
den und schlecht behandelt wurden. Jch hoffe, daß man
mir die Erlaubnis gibt, in Nationalspanien zu bleiben.

iind
Die Stimmung unter den Fliegern ist mise-

Nach Sowjetrußlaiid gehe ich nie wieder zurück. Dort .
bin ich belogen und betrogen worden«

Vereinbarungen willkiirliih umgeltoiien
Chile führt Klage über die Madrider Machthaber.
Bezeichnend für die Haltung der sowjetspanischen

Machthaber in gewissen humanitären Fragen, deren
Losung ihnen wiederholt dringend empfohlen wurde, ist
eine Note der chilenischen Regierung an den Generalsekre-
tär des Völkerbundes. Danach hat sich die Lage der Ma-
driger Gesandtschaftsflüchtlinge trotz aller Zusicherungen
nicht gebessert, sondern in einer geradezu verziveifelten
Weise verschärft.

Man mußte feststellen, daß in sechs Monaten bisher
nur 197 Personen von vielen Tausenden abtransportiert
werden konnten. Zudem werden Vereinbarungen mit den
Madrider Machthabern von Tag zu Tag willkürlich um-
gestoßen. Aus allem gehe hervor, daß die Valencia-Macht-
haber die Gesandtschaftsflüchtlinge als Geifeln behandeln.

Die Gesandtschaft, so heißt es dann in der chilenischen
Note, sei im übrigen einer wahren Belagerung ausgesetzt.
Täglich lagerten vor ihr wilde Horden, deren Haltung
immer bedrohlicher werde und einen Sturm auf das Ge-
bäude befürchten ließe. Es wurde eine heftige Presse-
kampagiie entfesselt. Der elektrische Strom und das Trink-
wasser wurden der Gesandtschaft abgeschnitten, und schließ-
lich auch die Telephonleitung unterbrochen, so daß jede
Verbindung verhindert wurde.

spaniens neue Nationalpartei
Ofsizielle Staatsgrundlage. — Straffe autoritäre

Organisation.
Der spanische Staatschef General Fraiico hat ein

Dekret unterzeichnet, welches den organischen Aufbau der
neuen Staatspartei Falange Espagnola Tradieionalista
h de las Jons festlegt. Im Parteiprogramm wird fest-
gestellt, daß diese Partei die Grundlage des neuen spani-

schen Staates darstellt. Die Partei verkörpert diejenige
Disziplin, durch die das Volk geschlossen und geordnet zum
Staat wird und durch die der Staat dem Volk die Tugen-
den des Dienstes an der Gemeinschaft. der Brüderlichkeit
und der Unterordnung einimpft.

Zur Erreichung dieses Zweckes wird die Traditionas
listische Gemeinschaft (Carlisten) als Garantie für die
Weiterführung der historischen Linie und die Falange als
berufene Formgeberin der nationalen Revolution zu einer
einzigen Kraft zusammengefaßt.

Die Partei setzt sich aus aktiven Mitgliedern und An-
hängern zusammen. Aktive Mitglieder sind alle die-
jenigen, die sich der Parteidisziplin unterwerfen und am
20. April 1937 bereits Mitglieder der alten Falange oder
der Traditionalistischen Gemeinschaft waren, sowie solche,
die direkt durch den Politischen Ausschuß vor der Ver-
öffentlichung dieses Statuts aufgenommen worden finD.
Ferner werden aktive Parteimitglieder: Die Generale,
Stabsoffiziere Osfiziere und Unteroffiziere der Armee,
Marine und Luftwaffe, sowie solche Personen, die durch
persönlichen Entschluß des Führers der Bewegung auf-
genommen wurden. -

Hinsichtlich der »Anhänger« wird bestimmt, daß sie im
Verlauf von fünf Jahren ordentliche Mitglieder auf Vor-
schlag der Partei werden können. Sind sie nach Ablauf
von fünf Jahren nicht zu aktiven Parteimitgliedern er-
nannt worden, erlischt ihre Eigenschaft als Anhänger.

Ueber die Milizen sagt das Dekret, daß sie im Kriege
wie in Friedenszeiten den Dienst der Falange zu vertreten
haben und den Schutzwall gegen den inneren Feind« dar-
stellen. Den Oberbefehl über die Milizen hat der Führer
der nationalspanischen Bewegung.

Was die Arbeiterorganisationen anbelangt, fo wird
es Der Partei zur Pflicht gemacht, die shndikalen gemerk-
schaftlichen Organisationen aufrechtzuerhalten und in
Richtung auf das Staatsinteresse auszubauen.

Die ständige Vertretung des Nationalrates wird dem
Politischen Ausschuß übertragen, Der sich aus zwölf Mit-
gliedern zusammensetzt Der erste Nationalrat der Partei
wird vollständig von Franeo ernannt. Der Nationalrat
tritt mindestens jährlich einmal, und zwar automatisch am
17. Juli. zusammen. Der Führer der Partei — General
Franeo —- verkörpert die absoluteste Autorität. Er ist
lediglich Gott unD Der Geschichte verantwortlich Ihm ob-
liegt die Ernennung seines Nachfolgers.

Dieses Dekret ist dotiert vom 4. August 1937 mit Dem
Beisatz: Zweites Jahr des Triumphes.

Bolsihewiltiltlier Vberbelehlshaber demlssioniert
Der bolscheivistische Sender Madrid teilte mit, daß

,,General« Miajas, der bisher den Oberbesehl über die
bolschewististhen Heerhaufen führte. sein Amt »für einige
Seit“ (1) niedergelegt habe. An seine Stelle werde ‚Oberfi-
leutnant“ Ortega treten.
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Ins -sowieiuaradie5« eingegangen
Wieder 18 führende Funktionäre zum Tode verurteilt.
Das amtliche Organ des nordkaukasischen Gebietes

,,Ordschonikidsewskaja Prawda« berichtet, daß in Ord-
schonikidse (früher Wladikawkas) am 30. Juli ein neuer
sensationeller Prozeß gegen 18 Funktionäre der nord-
kaukasischen Eisenbahnverwaltiing stattgefunden hat. Alle
|8 Angeklagten wurden vom Obersten Militärgerichtshof
zum Tode verurteilt: das Urteil ist bereits vollstreckt
worden.

Wie ferner die in Stalinabad (Hauptstadt von
Sowjei-Tadjikistan) erscheinende Zeitung »Kommunist
Tadjikistana« bestätigt, wurde unter den bisherigen
Spitzenfunltionären Der Tadjikischen Sowjetrepublik ein
sensaiioiielles Strafgericht vorgenommen.

Au der Spitze der zu »trotzkistischen Berbrecherii,
Staatsfcindcn und Spioiieu« erklärten Funktionäre steht
Der Präsident des Zentralexckutivkomitees von Tadjikistaii,
Schotemor, also das formelle Staatsoberhaupt dieser
Sowjetrepublil. Wie die Präsidenten der übrigen Rätei
republiken gehörte auch er bisher dem obersten Regie-
ruiigsgremium der Sowjetunion, dem Präsidium des Zen-
tralvvllzugsausschusses, an.

Ferner wurden zu ,,Staatsfeindeii« und ,,Spionen«
erklärt: der Vizepräsident des tadjikischen Volkskommis-
sarenrates, Kaltvn, der Sekretär des tadjikischen Zentral-
exekutivkomitees, Jmanow, der Justizkommissar Schirinow
sowie der Leiter des Jiingkommiinistenverbandes, Geras-
imow. Die Genannten werden übrigens auch ,,nationa-
listisch-chaiivinistischer Uintriebe und der Zusammenarbeit
mit einer auswärtigen Macht« beschuldigt.

 

Aus Bkllkklm uub Hingegen.
Brodau, den 7. August 1987

8. August.

1918 (bis 20.): Abwehrschlacht zwischen Somme und Abre. Ver-
hängnisvoller Diirchbruch des Feindes in die deutsche Front.

S on n e : A.: 4.29, U.: 19.41; M on D : A.: 7.03, U.: 19.54.

9. August.

1896: Der Fliigtechniker Otto Lilienthal bei Rhinow gest. (geb.
1848). — 1915: Einnahme Warschaiis durch die 9. Armee lPrinz
Leopold von Bahern). — 1919: Der Naturforscher Ernst Haeckel
in Jena gest. (geb. 1834). — 1929: Der Karikatiirenzeichner
Heinrich Zille in Berlin ge t. (geb. 1858). — 1929 Erster Welt-

fliig des Lufts iffes »Graf Zeppelin«.

Sonne : A.: 4.31, U.: 19.39; M o nd : A.: 8.19, U.: 20.13.

10. August.

955: Otto der Große schlägt die Ungarn auf dem Lechfelde.»-——
1890: Besitzergreifung von Helgoland durch das Deutsche Reich.
—— 1912: Der Baiiiiieister Paul Wallot, Erbauer des Rei stags-
gebändes, in Laiigeiischwalbach gest. (geb. 1841). —- 191 : Ein-

nahme der Festung Loinza am Narew durch die Armee v. Scholtz.

Sonne: A.: 4.33, U.: 19.37; Mond: A.: 9.32, U.: 20.32.

Der Weg zum Vollbringen
Ein guter Wille vermag viel. Alle Menschen, die im

Leben etwas erreicht haben, nennen wir gern Willens-
menschen. Sie haben ihre Ziele gegen alle Widerstände
verfolgt und schließlich auch erreicht. Aber zu ihrem Wil-
len kam auch der Glaube an das Werk, der Glaube, daß
man durch seine Taten eine Mission für den Fortschritt
der Menschheit zu erfüllen habe. Es ist deshalb immer
lehrreich, Aussprüche solcher Willensmenschen kennen-
zulernen, deren Taten für uns beispielhast finD. Jn diesen
Aussprüchen wird uns der Weg zum Vollbringen gezeigt,
denn die Worte der Tatmenschen sind ja nichts als ein
Niederschlag ihrer eigenen Erfahrung. Graf Zeppelin
aber hat einmal gesagt: »Man muß nur wollen, daran
glauben, Dann wird es gelingen.“

Wenn wir uns im heutigen Deutschland umsehen, ist
es uns, als ob sich dieses Wort am ganzen Volk erfüllte.
Als der Wille fehlte, geschah nichts. Als aber der Wille
wieder Macht erlangte, als durch den starken Willen eines
Führers uns allen ein neuer Glaube gegeben wurde, ist
uns seither vieles gelungen, an das wir vorher auch nicht
im mindesten zu glauben gewagt hätten. Und das ist das
Entscheidende Nur der Wille und der Glaube haben das
Neue geschaffen, denn die es fchufen, besaßen nicht einen
Deut an Mitteln mehr als die, die es unterließen, weil
sie weder Willen noch Glauben besaßen.

Was sich am Volke erfüllt, muß jeder an sich selbst
erfüllen. Jn sich den gleichen Willen und Den gleichen
Glauben immer wieder wachhalten, heißt sich einreihen in
die große Gemeinschaft, heißt wirklichen Anteil haben an
dem Vollbringen einer großen Zeit.

Königs-schießen unD Schützenfest
des Brockauer Schützenvereins.

Der Brockauer Schützenverein veranstaltet vom 14. bis
17. August fein traditionelles Königsschießen und Schützen-
sest. —— Schützenfeste sind Volksseste, Volksseste in des
Wortes wahrster Bedeutung gerade für uns in Brockau,
denn wir wissen, daß sich zum Schützenfeste alles auf
dem Schützenplatze einsindet, daß wir in Brockau bei
unseren Schützenfesten immer viele Gäste aus unserer
Umgebung begrüßen konnten. Schützenfest — mit leiser
Wehmut steigen die schönsten Erinnerungen an eine sorgen-
lose Kinderzeit auf. Welche Seligkeit war nicht mit dem
Wort Schützenfest verbunden —- Zuckerwerk und Pfeffer-
kuchen, Karussell, Luftballons, Kasperletheater. — So war
es damals, heute sind die Sehnsüchte unserer Kinder
natürlich zum Teil andere: Fliegerkarussell und ähnliche
Fahrgeschäfte. Aber nicht nur für die Kleinen war es
ein Freudentag; Schützenfeste waren für alt und jung
ein Erlebnis, waren eben Volksfeste — und sind es selbst
noch heute.

Hervorgegangen sind die Schützenfeste mit dem Kampf
um die Königswürde aus dem Vogelschießen und in
manchen Gegenden unseres Vaterlandes hat sich diese
Sitte noch bis auf den heutigen Tag erhalten, wenn
auch manchmal in abgeänderter Form. Damals wurde
mit der Armbrust nach einem auf einer hohen Stange
angebrachten Vogel geschossen. Bis dann die Armbrust
mit der Büchse und der Vogel mit der Scheibe vertauscht
wurde. Aber immer, wenn auf dem Schützenplatz oder
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Frau Römer legte wie segnend die Hände auf den

blonden Kopf des Mädchens.
Das war an einem Sonntagmorgen. Hermann

Kottenkemp kam gerade herauf. Er hatte Schuhe ge-
putzt. Er hatte einen großen, runden Korb, sauber
mit Papier ausgelegt und darin hatte er die Schuhe.
Aber er sah merkwürdig verdutzt auf Frau Römer
und auf Doris. Hinter dem Latz feiner blitzblanken,
blauen Schürze brachte er einen Brief hervor.
»Da —— — das ist — — jawoll — —- ist nicht zu

glauben — aber tatsächlich, der Brief ist von Bub!“
Stillet
Golden sah die Sonne ins Zimmer. Sauber aufge-

schichtet standen die vielen Kartons, worin heute zum
Sonntag all die feinen Puppen nnd Sächelchen ruhten,
die sonst auf Tischen und Bänken lagen, wenn ge-
arbeitet wurde.
»Von — Bub?”
Eine glückdurchzitterte, alte Stimme. Und Hermann

Kottenkemp, auf seine alten Tage noch in gute geord-
nete Verhältnisse gekommen durch die Güte und den
Fleiß der beiden Frauen, legte den Brief Bub Römers
in die Hände seiner Mutter.
Dann ging er still in die Küche. Und Doris erhob

sich und schritt in das kleine Schlafzimmer.
Mutter Römer war allein, und endlich öffnete sie

den Brief! Dann langte sie ganz mechanisch nach der
Brille, die neben ihr auf dem weißgeftrichenen Fenster-
brett lag.
Und nun las sie, was Bub schrieb. Sie mußte den

Brief viele Male lesen, ehe sie all das Fremde, Un-
faßliche begriff, das heute in Bub Leben war. So weit
war er fortt In Kanadat In unendlichen Wäldern,
in Not und Gefahr. Einen Kameraden hatte ert Wie
gut es war, daß Bub einen treuen Kameraden hatte.
Und Pelzjäger war ert Mein Gott, mit wilden Tieren
balgte er sich herum! Damit verdiente er Geldt
Schrecklicht Aber -— Bub war vielleicht endlich einmal
am rechten Platz. Mochte er sich stählen in Not und
Gefahr. Jeder Mann gehört einmal in Not und Ge-
fahr. Und Bub würde sich auch dort behaupten. Haupt-
sache blieb, daß er nicht krank wurde.

»Ich danke dir, lieber Gott, daß Lutz noch lebt.
Schütze ihn, den Iungen, ich will es dir danken, indem
ich hier, wo es mir nun noch so gut geht, auf meine
alten Tage, armen Kindern Gutes tue. Ich will tun
was dir gefällt, Allvatert Denn du sagst selbst, dein
Sohn sagt es: Was ihr den Ärmsten getan, das habt
ihr mir getan!”
Bub Römers Mutter hatte die Hände gefaltet und

ein paar große, glitzernde Tropfen fielen auf diese
gefalteten Hände.
Nach einer Weile las die Mutter den Brief noch

einmal Wort für Wort. Und da sagte sie leise vor
sich hin:
»Geld hat er zugleich mit diesem Brief an mich ab-

geschickt. Ta«send Markt So viel Geldt Bub muß
gut verdienen. Aber ich brauche ja das Geld nicht
mehr, denn das alte Volkswort, daß, wer mit einem
Waisenkinde gut ist, Glück hat, das hat sich in meinem
Falle bewahrheitet. Das Glück ist gekommen. Die
kleine Waise hat mir Glück und einen ruhigen, zu-
friedenen Lebensabend gebracht. Und nun ist mein
Glück vollkommen. Bub lebt und denkt noch an uns.
Und einmal wird er schon zurückkommen."
Zurückkommen?
Bub hatte gefchriehen! Und er wußte nicht, daß man

ihn verdächtigte, damals Herrn Baumgarten nieder-
geschlagen nud beraubt zu haben. Und sie, die Mutter,
hatte der Polizei immer wieder verfichern müssen, daß
sie kein Lebenszeichen von Lutz bekam. Und nun
würdeh sie es melden müssen. Aber sie bekamen Bub
ja ni t.
hätten ihm wahrscheinlich nicht geglaubt, weil doch der
reiche Herr Baumgarten behauptete, er habe Bub bei
dem überfall erkannt. Und weil doch tatsächlich alle
Umstände gegen Bub sprachen. Er war in jener Nacht
heimlich fortgegangen. Und daß er so weit gereist
war, würde nur noch ein Beweis mehr sein sollen.
„Bub, ach Lutz, was nun?"
Doris erfuhr dann auch, was Lutz schrieb. Sie durfte

den Brief lesen. Und Hermann Kottenkemp bekam
auch einiges erzählt, und er freute sich ganz schrecklich,
denn er hatte Bub immer so gern gehabt.
Das war nun ein Freuent
Die tausend Mark, die kommen würden. Die würde

die Polizei beschlagnahmen, weil sie annehmen mußte,
das Geld stamme von jenem überfall auf Herrn
Baumgarten.
Das trübte die Freudet
Und wenn auch Lutz kein Geld geschickt hätte, man

mußte der Behörde ja doch wahrheitsgetreu melden,
daß man jetzt wußte, wo Bub sich befand.
»Ich gebe mo.raen früh hin", sagte Lutz Römers

 
Er war unschuldig, sie wußte es, aber sie ,

 

 
Mutter endlich leise. Damit war die Sache beschlossen.

Hermann Kottenkemp aber, der eigentlich heute ein-

mal hatte ausgehen wollen, er besaß doch jetzt einen

sehr schönen, dunkelblauen Anzug und gute Wäsche

und Schuhe, sogar einen Regenmantel, der saß hernach

mit hängendem Kopfe daheim. Er war auch nicht zu

überreden, doch ja seinen kleinen Ausflug zu machen.

Er blieb zu Hause. Daß heißt, hinunter in sein Zim-
mer ging er nicht, er trank mit den beiden Frauen
Kaffee, nachdem sie vorher einen sehr guten Rinden

braten gegessen hatten. Sie saßen nachher in der

Nische, beim geöffneten Fenster, und plauderten ein

bißchen. Und Hermann Kottenkemp durfte eine

Zigarre rauchen.
Am andern Morgen begaben sich Frau Römer und

Doris zu dem Beamten, der sie voriges Iahr immer
verhört hatte.
Es zuckte um den Mund des Herrn als er die beiden

Frauen sah.
»Nun?« fragte er freundlich.
»Mein Sohn hat mir das erste Lebenszeichen gesandt.

Er befindet sich als Pelzjäger in Kanada. Herr Rat,
ist denn mein armer Sohn noch immer nicht entlastet?
Er hat das, wessen man ihn beschuldigt, bestimmt nicht
begangen. Er war die Nacht daheim. Früh, ganz
zeitig, ist er dann gegangen. Ich hab’ die ganze Nacht
vor Kummer nicht geschlafen. Ich hätte doch gehört,
wenn er fortgewesen wäre, ganz davon abgesehen,
daß mein Sohn niemals im Leben etwas tun würde,
was er nicht gegen jeden Menschen verantworten
kann.«
»Ich danke Ihnen, Frau Römer, daß Sie gleich

kamen und meldeten, daß Ihr Sohn geschrieben hat.
Vielleicht stellt sich die Sache doch noch einmal heraus.
Ich könnte beinahe selber glauben, daß Sie recht
haben, und Ihr Sohn an der ganzen Sache völlig un-
beteiligt ist. Wir wollen das beste hoffen.«
»Der Herr war sehr freundlich, Mutter. Ob man

nicht schon halb und halb weiß, daß es Bub nicht war?«
sagte Doris froh.
Die Mutter nickte.
,,Ia, mir schien es auch so, und der Herr sagte ja

selber, daß er schon halb davon überzeugt ist, daß es
ein anderer getan hat."
Arm in Arm gingen sie langsam nach Hause. Sie

wußten nicht, daß sie durch ihren heutigen Gang Bub
noch mehr entlastet hatten. Die Behörde hatte gleich
am Sonnabendabend Bescheid erhalten, daß auf dem
zuständigen Postamt ein Brief Bub Römers an seine
Mutter eingetroffen war. Daraufhin waren zwei
Herren auf das Postamt gegangen und hatten den
Brief geöffnet. Es war eine Abschrift angefertigt
worden, und dann wurde der Brief wieder geschlossen.
Der Brief, sein ganzer Inhalt, sprachen Ludwig
Römer nichtschuldig. Dennoch bestand einstweilen der
Verdacht noch weiter, wenn er auch nun schon gewaltig
zusammengesunken war.
Tausend Markt
Doris dachte, daß man dafür hätte siedeln können.

Auch solch ein hübsches Häuschen konnte man dann
bewohnen wie die Maltens hatten. Und unten konnte
der Nähraum und der Versandraum eingerichtet
werden, und vielleicht oben eine nette, kleine Woh-
nung mit Küche. Wie herrlich das wäret Und iebt
war auch die Mutter nicht mehr abgeneigt, mit von
hier fortzugehen, weil sie doch noch wieder jung ge-
worden war.
Doris sprach ein bißchen mit der Mutter über diesen

Plan, und die nickte.
,,Ia, Doris, das wäre sehr schön, aber es wird nicht

gehen, sie nehmen uns das Geld bestimmt weg. Weil
sie eben glauben, es rührt von jenem überfall her.“
Nun gingen die Tage vorüber. Das Geld kam.

Aber man zahlte es ihnen aus. Das war sehr sonder-
bart Sehr!
In der Gasse guckten die Leute mit großen Augen

auf Mutter Römer und die kleine Doris. Die Leute
faßten einfach das Glück nicht, das die beiden hatten.
Und der Bub — hm, das war ein ganz Schlauer. Mit
dem ganzen, schönen Geld, das er dem reichen Baum-
garten weggenommen hatte, hatte er damals Reißaus
genommen, und nun saß er irgendwo in Sicherheit
und schickte den beiden Frauen auch noch Geld. Das
war, um auf die Bäume zu klettern, äußerte sich Vater
Hellermann im Bierkeller zum grauen Schwan. Und
die Männer, die« dort herumsaßen, gaben ihm alle
recht. Wenn schon, dann mußte so was verstanden
werden. Und der Bub Römer hatte sein Handwerk
verstanden, das hatte er bewiesen. Aber den Klaus
Graf, ber’auch lange Finger gemacht hatte, den hatten

sie eingesperrt, weil er eben die ganze Sache viel zu
dumm angedreht hatte. »
Das war und blieb die Meinung der Leute. Aber

es gab auch ordentliche Menschen, nicht bloß Säufer.
die sich vom Wirt zum grauen Schwan den Wochen-

 

 

 

lohn aus der Tasche ziehen neben, diese ordentlichen
Menschen meinten:
»Wer den Bub Römer für einen gemeinen Menschen

halten kann, ist hier oben" —- und sie griffen an die
Stirn. Und Karl Striemingen sagte:
„Bub war immer ein ehrlicher, anständiger Kerl.

Der hat nichts zu fürchten. Donnerwetter, Pelzjäger.
Als Iunge hat man sich so was immer gewünscht.
Aber man kommt ja hier nicht raus. Ietzt hat man
Frau und Kinder, und die Lust auf solche Abenteuer
kann einem schon vergehen. Ietzt hat man Pflichten,
und damit basta.«
„Bub Römer kommt als reicher Mann wieder, dar-

Futh kannste Gift nehmen,” meinte Besenmacher Borg-
kalt.
,,Möglicht Warum solls nicht möglich sein. Na,

dann haben wir alle was davon. Dann kann er ja
hier irgend was eröffnen und man hat seine Arbeit.«
»Das wäret Wenn das möglich würdet Donner-

wetter, wenn du recht hättest-«
»Immer teilt Heringe, die noch am Kap der guten

Hoffnung schwimmen, ihr Esel.«
»Heiliges Pech, dort gibts ja gar keine Heringe.

Emil, du machst mir keine Freude in Orthographie.“
»Nee, heißt das nicht Geographie?«
»Ich halts mit der Photographie, wenn’s schon was

mit phie fein muß. Ich hab’ mich jetzt bei Bäumler
aufgestellt. Da kommen gegen Abend genug Liebes-
pärchen. Ich hab’ ganz gutes Geschäft gemacht."
»Dann gib was aus.« ·
»Fällt mir nicht ein, ich will heiraten.« Ist-'s
»Alter Geizkragen.«
Hedda Morgner aber, die junge, schlanke Tochter der

Obsthändlerin, sagte zu ihrer Mutter:
»Ich hab den Bub geliebt, aber er hat’s ja nie

merken wollen. Gott, wenn er wiederkommt, wird
er sich auch ein bißchen wundern-«
Hedda stand vor dem Spiegel und wiegte sich in den

Hüften. Sie war jetzt Anprobierdame bei Hohenstein
& Brouch. Dort kamen viele Herren mit ihren Damen
hin. Und man wurde von den Herren umschwärmt,
man erhielt Einladungen, von denen selbstverständlich
die Damen nichts wissen durften, was ja auch gar
nicht nötig war.
»Der Bub Römer? Sei doch froh, daß du den nicht

bekommen hast. Der hätte dir das leichtsinnige Leben
schon ausgetrieben«, sagte die Mutter. Sie war vor-
hin erst von ihrem Obststand nach Hause gekommen
und sortierte nun das in einem Korbe mitgebrachte
Obst. Die angefaulten Birnen wurden ausgeschnitten
und in einen Topf geworfen. Man mußte retten, was
zu retten war. Daß man auf diese Weise immer nur
altes häßliches Obst hatte, war nicht schön, aber die
Kundschaft wühlte zwischen den Früchten herum und
suchte sich immer nur das Beste heraus.
»Ich will mich reich verheiraten. Wenn ich aber

wüßte, daß es Bub zu Geld bringt, würde ich auf ihn
warten.”
»Laß dich nicht auslachen, der kommt nicht wieder,

der weiß, weshalb er nicht wiederkommt-C sagte die
Mutter.
„Bub hat nicht gestohlen, daß du es weißt«, fuhr

Hedda auf.
Ihre Mutter zuckte die Achseln.
»Gut für ihn, wenns so ist. Ehrlich währt nämlich

immer im Iängften.”
Und noch viele Leute redeten über Lutz Römer. In

der kleinen Wohnung aber waren sie sehr glücklich.
Bub hatte endlich geschrieben. Bub lebte noch! Das
war ein neuer Lebensnerv, der der alten Mutter Bub
Römers frische Kräfte gab.
An einem Sonntag war großer Tag bei Maltens

draußen. Es wurde hin und her beraten und schließ-
lich wurde beschlossen, daß Frau Römer ein Häuschen
bauen sollte. Neben den Maltenst Es traf sich so
sehr gut. Man konnte da mithelfen, konnte den Bau
beaufsichtigen. · ·
Und Frau Römer und Doris freuten sich nun doch

auf ihr neues, schönes Heim. Hermann Kottenkemp
bekam zwei kleine Stuben in dem Hintergebäude, wo
die Näh- und die Lagerstube eingerichtet werden
sollten.
»Nur nicht mit im Wohnhause, es gibt da viel

zuviel Unruhe. Lieber gleich getrennte Sache-O meinte
Kurt Malten.
Er kannte den Baumeifter gut, einen ehrlichen

älteren Herrn. Der finanzierte die Sache sogar noch
ein bißchen, weil sie eben durch den Nebenbau nun
doch teurer wurde, wie man zuerst ausgerechnet hatte,
aber es ließ sich machent
Frau Römer hatte also an Bub gefchriehen. Seite

Kleinigkeit teilte sie ihm mit. Sie wußte aber, dafz es
lange dauern würde, ehe Bub den Brief bekam. Und
sie wußte auch, daß sie sehr lange warten mußte, ehe
sie wieder einige Zeilen von Bub in ihren Händen
halten konnte. Aber sie hatte da jetzt einen Lebens-
inhalt. Sie mußte sich gesundhalten, damit sie auf Bub
warten konnte. Und sie hatte noch einen Lebensinhalt:
Sie mußte dem jungen, genialen Menschenkinde bei-
ftehen, das sich so fleißig und unentwegt eine Zukunft
und eine gute Existenz aufbaute.
Einen wundervollen Tag hatten sie verlebt. Sie

waren im städtischen Waisenhaus gewesen. Hatten
Puppen oerteiltt Und den Jungen hat-te man ein
anderes passendes Spielzeug mitgenommen. Die

Freude war unbeschreiblich, und Doris hatte dann
Tränen in den atmen »

Fonseyung folgt
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Eophright by Earl Duncker Verlag, Berlin W62.

(15. Fortsetzung.)
Im vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:

Kuno hat seine Versuche in Wolfsroda abgeschlossen
Als er wieder nach Berlin kommt, findet er den Betrieb
wesentlich vergrößert vor. Er sucht eine Aussprache mit
Frau Waltenthin und bittet sie um ihre Hand. Den Hin-
weis auf ihr Alter weist er zurück. So erzählt sie von
ihrer ersten Ehe. Sie will ihrem Sohn nur noch Mutter
sein und lehnt deshalb den Antrag Kttnos ab, nicht jedoch
ohne ihn zu bitten, weiter i r Freund zu bleiben. Walburg
hat oft Sehnsucht nach Wo fsroda, am liebsten möchte sie
dann die Koffer packen und heimsahren. Dann wieder
nimmt sie ihr neues Leben völlig gefangen. Sie macht sich
Gedanken über ihre Zukunft. Daß Rune sie nur sachlich
behandelt, kränkt fie. Mit Volkmar ist sie viel vertrauter,
aber auch mit dem jungen Winfried verbindet sie ein Zu-
sammengehörigkeitsgefühL

»Sie, Winfried?«
»Ja. Von meinem Großvater. Er steht sich mit Mutti

nicht gut, und deshalb muß Mutti sich so quälen, aber
sein Erbe bin ich trotzdem. Das hat auch Kuno gesagt.«

Walburg hatte von alledem keine Ahnung.
»Ich bin ja in München geboren“, fuhr Winfried fort,

»und erst, als ich im Frühjahr auf der Wolfsburg war
und jetzt wieder bei meiner Reise, habe ich das so recht
gesehen, daß ich aufs Land gehöre. Waren Sie mal auf
einem Gut?«

Walburg mußte lachen.
»Ich stamme doch von einem großen Thüringer Gut.«
»Und dann halten Sie es in der Stadt an???“
Er wurde begeistert.
»Schade. daß Sie Wolfsroda nicht kennenl«
Es war gut, daß er Walburg nicht ansah.
Sie näherten sich dem Hause und begegneten Rune,

der eben seine Unterredung mit Gisela beendet hatte und
an ihnen vorüberlief, ohne sie zu bemerken. Winfried ging
ztt seiner Mutter. .

Walburg, die jetzt gern allein sein wollte, stieg die
Treppe zum Laboratorium hinauf. Sie setzte sich und
starrte vor sich hin. Es war doch merkwürdig, wie Win-
srieds Worte ihr ganzes Herz aufgewühlt hatten. Sie sah
ihren Vater, mußte plötzlich aufweinen. Sie konnte sich
ihre maßlose Traurigkeit nicht erklären. .

Volkmar pflegte an jedem Sonntag einen Spazier-
gang zu machen. Als er an diesem Sonntag zuruckkehrte.
war er nicht rosig gelaunt.Er ging in das Laboratorium
hinauf. weil es zu seiner Gewohnheit gehörte, an jedem
Mittag die Versuchspflanzen zu beobachten und ihren
Stand in ein Buch einzutragen. Als er eintrat, fah er die
weinende Walburg.

»Nicht weinen. Ich weiß ja nicht, wer dir was getan
hat. und mir wirst du es auch nicht sagen wollen —«

»Mir hat niemand etwas getan, aber —- wenn ich
nur einen Menschen wüßte, der mir raten könnte.«

Volkmar sagte ganz zaghaft: s
»Kann ich das bielIeicht?“
»Ich weiß nicht.«
»Versuche es doch einmal«, bat er.
»Ich habe ganz plötzlich Sehnsucht nach Wolfsroda.

Ich weiß nicht, ich tue Unrecht an meinem Vater —- ich —«
Volkmar war ganz ernst.
»Du, Walburg, weißt du, was ich möchte?“
»Nun?«
»Mir geht es ja ganz ähnlich wie dir. Aber — du —-

Rune hat mir erzählt, daß Vater, mein Vater, plotzlich
ins Forsthaus gekommen ist — daß sie beide Versöhnung
gefeiert haben, und jetzt halte ich es vor Heimweh kaum
noch aus. Rune sagt zwar, ater wollte nach Berlin kom-
men, und jetzt warte ich t glich, aber — ich möchte —
mit dir nach Thüringen fahren.«

»Mit mir?“
»Ich möchte dich mit deinem Vater versöhnen. Sieh,

Mädel. Die Arbeit hier ist doch nichts für dich. Du ge-
hörst nach Wolfsrodal Du bist doch viel zu schade und —
dein Vater —-«

Sie sah ihn an und lächelte.
»Aber dann bin ich doch nicht mehr hier?“
»Nein, Walburg-das bist du dann freilich nicht.«
»Und du ?“

« »Ach, das ist ja Nebensache. Die Hauptsache ist, daß
du wieder ganz froh wirst.«

Sie schiittelte den Kopf.
»Ich habe immer geglaubt —«
»Daß ich nur ein dummer Junge bin und —«
»Warum bist du nie ernsthaft gewesen?« lächelte fie.
»Weil es doch keinen Zweck hat.“
»Weißt du das so genau?“
Er sprang auf und sah sie an.
»Mädel, jetzt —- ich bitte dich um alles in der Welt ——

jeßt mach keinen Scherz.«
»Danach ist mir gar nicht zumut.«
Da riß er sie empor und preßte sie an sich.
Walburg schlang die Arme um ihn. Seine Umarmung

war so stürmisch und übermütig glücklich, daß sie alles
um sich vergaß.

»Du — du hast mich lieb?“
Ietzt sagte sie halb verträumt:
»Ich glaube, ich habe dich immer lieb gehabt un'e es

mir nicht gewußt.«
»Heißa!« rief Volkmar laut.
Die Tür wurde geöffnet, Frau Gisela, Kuno und

Winfried hatten Volkmars Ruf gehört.
»Hurral«
Und plötzlich stand Volkmar mitten im Laboratorium

kopf, und dann schoß er in drei langen Purzelbäumen
durch den Raum und stand vor Gisela still.

»Verehrte Frau Seniorchefin, ich habe die Ehre,
Ihnen mitzuteilen, d Ihr Fräulein Sekretärin soeben
die Güte hatte. sich m t mir zu berleben.“

· ROMAN VON OTFRIED VON HANSTEIN

 

 

Frau Gisela streckte die Hand aus.
»Herzlichen, recht herzlichen Glückwunsch. Ich glaube,

daß Sie einen prachtvollen Mann bekommen, Fräulein
von Schölten. Ich habe immer gesagt, Volkmar ist in
Wahrheit gar kein solcher Luftikus!«

»Jetzt wissen sie es plötzlich alle“, fagte Volkmar
lachend und streichelte leise Walburgs Hand.

»Du, Walburg, weißt du, jetzt nehmen wir beide Ur-
laub und fahren nach Wolfsroda und zu meinem Vater.«

Er machte ein ganz erschrecktes Gesicht.
»Jetzt glaubst du wohl, ich wollte auch nur Wolfs-

roda haben? Geht ja gar nichtl Das kriegt doch —«
»Wer kriegt dass«
»Der, der es nach dem Gesetz eben einmal kriegen

muß. Ein Fideikommiß nach bestimmten Paragraphen -—“
»Was redest du da für Unsinn —«
Endlich hatte Volkmar einen einigermaßen möglichen

Ausweg aus seiner verworrenen Rede gefunden.
»Nach dem Bubboschen Familiengesetz erbt immer der

Sohn. Aber nie die Tochter.« _
»Bitte zum Essenl Winsried schenke ein, damit wir

anstoßen können.«
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Zeichnung: Drewitz —..M.

Verwundert sah sie den unangemeldeten Besucher an, der
wiederum seinerseits so überrascht war. daß er sogar ver-
gaß, den »Kaffccwärmcr« vom Kopf zu nehmen. »Sie

wünschen?«

Als Walburg nun einmal zu Kuno hinübersah und
sich dann wieder Volkmar zuwendete, begriff sie nicht. daß
sie jemals an den Aelteren gedacht hatte.

die

Herr von Bubbo saß in einem Taxi und fuhr nach
dem Westen. Er kam eben vom Polizeipräsidium am
Alexanderplatz, wo er im Einwohnermeldeamt die Adresse
Gisela Waltenthins festgestellt hatte.

»Zehlendorf, Händelstraße 7. Remifchl“
Herr von Bubbo brabbelte vor sich hin.
»Villenvorortl Sekretärin im Ministerium — abge-

baut! Sehr merkwürdigl Die muß Geld haben. Um Ver-
zeihung bitten? Der alte Reeling ist verrückt. Der Bengel
wird Augen machen, wenn Großvater plötzlich auftaucht!“

Ein Paarmal hatte der Ehauffeur sich umgedreht und
dem sonderbaren Fahrgast, der bald auslachte, bald
schimpfte und dann wieder brummte, sragende Blicke zu-
geworfen. (Eigentlich sah der Mann gar nicht aus wie
einer, der betrunken war.

Es war Montagnachmittag, die Tippdame war einen
Weg gegangen, Walburg hatte oben bei den beiden Brü-
dern im Laboratorium zu tun. Der Laufbursche öffnete.

»Wohnt hier eine Frau Gisela Waltenthin?«
Der Bengel besah sich den seltsamen Gast und grinste.
»Wohnen nu jrade nich, aber die Frau Ehes ist in

ihrem Büro.«
Frau Chef? Was war das nun reicher?
»Wen soll ich melde«n?«
»Laß nur, mein Junge, das mach ich schon selber.«
Dabei klinkte er die Tür auf, die der Bursche bezeich-

net hatte und trat ein.
Frau Gisela saß in einem einfachen Bürokleid an

ihrem Schreibtisch. Der Zufall wollte, daß der helle Herbst-
sonnenschein durch das Fenster gerade aus ihr Gesicht fiel.
Einen Augenblick war Bubbo betroffen. Er hatte sich die
verschiedensten Vorstellungen von dieser Frau gemacht. Zu-
weilen war sie in seinen Gedanken eine pikante, geschminkte,
gezierte Lebedame, dann wieder ein verhärmtes. verhutzel-
tes Weib — jetzt saß eine sehr gut aussehende, ganz ent-
schieden gebildete Dame mit einem klugen, überlegenen
Gesicht ihm gegenüber. Verwundert sah sie den unange-
meldeten Besucher an, der wiederum seinerseits so über-
rascht war. daß er sogar vergaß, den »Kaffeewärmer« vom
Kopf u nehmen.

» ie münfchen?“
Der etwas abweisende kühle Klang dieser Stimme

ärgerte ihn. nnd er stand breitbeinig da und fagte. als
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YJIfekxildere er ihr mit diesen Worten einen Blitzstrahl ins
ei )t:

»Ich bin der Freiherr Winfried von Bubbo auf
Wolfsroda!«

Aber er hatte sich geirrt, wenn er glaubte, mit dieser
Frau leichtes Spiel zu haben. Frau Gisela war allerdings
im ersten Augenblick wie unter einem Schlage zusammen-
gezuckt, dann aber hatte sie sich sofort in der Gewalt. Sie
stand auf und sah ihn offen an, während sie fragte:

»Und Sie wünschen, Herr Baron?«
Mit Absicht sagte sie »Herr Baron« um sofort zu be-

tonen, daß dieser Mann ihr ein Fremder war. Bubbo
war kein Diplomat, und diese Frau brachte ihn aus dem
Konzept.

»Was —- was ich hier teill?“
»Allerdings. Es muß doch einen besonderen Grund

haben, wenn Sie nach sechzehn Jahren zum ersten Male
den Weg in mein Haus finden. Uebrigens —- nehmen Sie
Platz. Vielleicht nehmen Sie auch Ihre Pelzmütze ab, es
ist warm hier im Zimmer.«

Um Giselas Mund spielte leichter Spott, als Bubbo
die Mütze vom Kopf nahm.

.,Verzeihen Sie.«
Gleich daraus schoß es ihm durch den Kopf: »Da habe

ich sie schon um Verzeihung gebeten.“ Er setzte sich und
sah vor. sich hin.

»Haben Sie die Freundlichkeit, mir die Gründe Ihres
Besuches mitzuteilen. Es sind jetzt Geschäftsstunden, und
meine Zeit -“

Das war ja unglaublich! Ietzt setzte ihm diese Frau,
die zu besuchen er sich herabließ, wohl gar noch den Stuhl
vor die Tür. Sein Ton wurde gereizt.

»Es handelt sich selbstverständlich um meinen Enkel.«
»Ich denke, ich habe. Ihnen klar genug schreiben

lassen, daß ich nicht die Absicht habe, mich von meinem
Sohn zu trennen.“

»Dann — dann werde ich Sie zu zwingen wissen.«
Gisela blieb ruhig.
»Sie wissen selbst, daß Sie dazu keinerlei Recht

haben.“ « .
»Ich werde —«
Gisela stand wieder auf.
»Herr Baron, wenn Sie etwa in der Absicht gekom-

men sind, um mich einzuschüchtern, dann ist es am beften.
wir beendigen die Unterredung.«

Donnerwetterl Die Frau hatte recht. Es fiel Bubbo
ein, daß er ja nicht gekommen war. um Spektakel zu
machen, sondern um gütlich zu verhandeln.

»Ich denke ja gar nicht daran. Ihnen Unannehmlich-
leiten zu bereiten Es gilt doch ganz allein Winfrieds
Glück Das müssen Sie doch einsehen. Winfried ist doch
der künftige Erbe von Wolfsroda Schön, das Gericht
behauptet daß er das auch bleibt, wenn er bei Ihnen
ist. Ich will ja gar nichts dagegen sagen. Ich kenne Sie
nicht, ich will ja zugeben, daß Sie alles tun. was- Sie
können, aber —- Sie sind hier Büroangestellte —«

Er sah Giselas leises Lächeln nicht.
»Sie haben gar keine Zeit, sich um die Erziehung zu

flimmern, und — wenn ein junger Mensch einmal ein so
großes Besitztum erben soll, dann muß er auch darauf
vorbereitet fein. Er soll es doch nicht nur erben, sondern
auch bewirtschaften und erhalten können.«

»Seht richtig. Seitdem ich durch das Gericht be-
stätigt bekam, daß Winfried nach Ihrem Tode Wolssroda
erben wird, habe ich mir meinen Plan schon gemacht. Ich
werde ihn als Eleve auf ein großes Gut schicken, dann
später soll er auf eine landwirtschaftliche Schule.«

»Das heißt, Sie geben ihn mir.“
»Nein, das ganz gewiß nicht.“
»Ich bin fein Großvaterl«
»Mein Sohn ist Liebe gewöhnt«, sagte Gisela ernst,

»und ich werde ihn niemals in die Gewalt eines Mannes
geben, der seinen eigenen Sohn verleugnete, weil er ein
Mädchen aus einfacher Familie liebte — einem Manne. der
seine Schwiegertochter, ohne sie überhaupt zu rennen. nicht
nur eerbammte, sondern auch mitsamt ihrem Kinde im
Elend ließ. Sehen Sie, Herr Baron, so denke ich. Sie selbst
haben damals die Schranke gezogen, und —- jetzt bitte ich
Sie, verschwenden Sie keine weiteren Worte in dieser An-
gelegenheit.«

»Das lasse ich mir nicht gefallen —«
Wieder wollte er losbrechen, aber Gisela sagte kalt:
»Vergessen Sie nicht, daß Sie sich augenblicklich in

meinem Zimmer befinden.«
Unwillkürlich hatten beide laut gesprochen, Winfried,

der eben die Treppe herunterkam, trat ein. Als er den
alten Baron sah, erfaßte ihn zunächst Freude.

»Großvater, bu?“
Der Freiherr grinste sein Siegerlachen.
»Sehen Sie, wie er sich· freut?“
Aber in Winfrieds Gesicht war eine Veränderung vor-

gegangen, und seine Augen wurden finster. Jetzt erst fiel
ihm ein —:

»Nein, ich freue mich nicht. Gar nicht.«
»Herrgott, Iungel«
Winfried stand dicht vor ihm.

. »Eingesperrt hast du michl In das Haus geschleppt!
Oben in das Turmzimmerl Am Blitzableiter herunter
mußte ich mich rettenl Das Genick hätte ich mir brechen
könnenl Wein, Großvater --.«

Gisela hatte mit entsetzten Augen gelauscht.
»Was mar?“
»Mutti. wir wollten es dir nicht sagen. Als du in

München warst, mußte ich Rune allerhand bringen. das
heißt. Rune hatte geglaubt, Volkmar sollte es tun. Ich
war- in Wolfsroda. Ich wollte das Gut noch einmal
sehen. Großvater wollte ich nicht besuchen — da hat er
mich eingesperrt —."

tSchluß folgt.)



damals auf der Vogeliviese um den besten Trefser, um
die Königswürde gekämpft wurde, nahm die gesamte
Bevölkerung daran teil, denn es waren auch allerhand
Sehenswürdigkeiten und Schausteller zu bewundern. So
hat die Form gewechselt, das Leben und Treiben beim
Fest ist das gleiche geblieben.

Gegründet Iwurden die Schützengilden damals zum
Schutze der Städte und ihrer Bewohner, als diestürger-
schaft immer wieder im Kampf gegen Raubritter und
andere Feinde der Stadt zu den Waffen greifen mußte.
Heute dienen sie nur mehr der Tradition. Pflege des
edlen Schießsports und der Kameradfchast sind ihre eigent-
lichen Ziele. Vor allem muß man den Schützengilden
rühmend nachsagen, daß sie auch während der Jahre des
deutschen Niederganges und der nationalen Schande stets
den Gedanken der Vaterlandsliebe hochgehalten haben.
Sie haben den Glauben an unser Vaterland und seine
Wehrhaftigkeit wachgehalten und gepflegt, getreu dem
alten Schützenspruch ,,Ueb’ Aug’ und Hand fürs Vaterlandi«

Das Anwachsen-Kommende
Neue Vorschriften für das Eingreifen.

Der Reichsführer SS. und Chef der Deutschen Polizei
hat sich auf Grund der bisherigen Erfahrungen entschlos-
sen, in allen Städten mit über 200 000 Einwohnern durch
die staatlichen Polizeivertvaltungen, soweit es die örtlichen
Verkehrsverhältnisse erfordern, allgemein besondere Ver-
kehsrsunfallkommandos der Schutzpolizei einrichten zu
a en.

Jn einer Dienstvorschrift für die Verkehrsunfall-
kommandvs werden die Verkehrsunfälle bezeichnet, zu
deren Aufklärung das Verkehrsunfallkommando der
Schutzpolizei einzusetzen ist.

uDas Verkehrsunfallkomtnando greift bei Verkehrs-
unfallen ein

I. wenn Personen tödlich oder erheblich verletzt sind;
2. wenn öffentliche Verkehrsmittel oder Fahrzeuge von

Behörden beteiligt sind und schwerer Sachschaden
entstanden ist;

3. wenn der Fahrer flüchtig ist.

Bei leichteren Verkehrsunfällen wird es im allgemei-
nen genügen, daß die Polizeibeamten den Tatbestand auf-
nehmen und, soweit ihnen dies möglich ist, die zur Fest-
stellutig der Unfallsttrsache und Schuldfrage nötigen Er-
mittltingen am Unfallort treffen.

Nach der Anweisung des Reichsführers SS. und
Chefs der Deutschen Polizei sollen die am Unfall beteilig-
ten Personen und die Zeugen nach Möglichkeit sofort am
Unfallort vernommen werden. weil der Beweiswert der
Aussagen unter dent sofortigen Eindruck der Ereignisse
größer ist.

Bei allen Verkehrsunfällen oder erheblichen Ueber-
tretungen der Verkehrsvorschriften, an denen Krastsahr-
zeuge des genehmigten Güterfernverkehrs mit
Ausnahme des Möbelfernverkehrs beteiligt sind, ist die
Arbeitszeit des Fahrers des Kraftfahrzeuges in den
letzten 48 Stunden festzustellen und an Hand des Arbeits-,
schichtenbuches zu prüfen.

(Ein vortrefflicher Rai
Man soll war keinen Hund zur Ja d tra en und keinen

Menschen zu szeit ä
kann man fa mal im Vertrauen seinen uten
guten Rat geben: Kaufen Sie bei einer ienstestlle des Reichs-
luftschu bundes oder einem Lufts utzsAmtsträger, bei Ihrer
Bank o er bei einer durch ein P akat gekennzeichneten Ver-
triebsstelle ein Los der 2. Geldlotterie des Reichsluftschutzbuni
des. Nehmen Sie ein Einzellos zum Preise von 50 Pfennig,
so können Sie im günfti sten Falle 25 000 RM. gewinnen,
sur ein Doppellos von 1 S M. gibt es 50000 RM (felbsiver-
standlich nur einmal; insgesamt aber gelangen über 75000
Gewinne mit 200000 RM. zur Attsspielung). Der Rat. ein
Los der Reichslu tschu lotterie zu kaufen, ist aber auch noch
in einer anderen ezie ung vortrefflich Der Reingewinn der
Lotterie namlich kommt dem Ilieicllzsluftschutzbund zugute und
damit der Si erheit des ganzen «- olkes gegen die Wirkungen
von Luftangri sen. Selbst wer mit feinem Los nichts gewin-
nen sollte, hat also gewissermaßen doch gewonnen. Und zwar
einen kleinen Beitrag zu seinem und seiner Nächsten Schutz
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O Gewisse Rollen Papier haben den
Reiz vielseitiger Verweudbarkeit. Es gibt
Leute, die davon beispielsweise am lieb-
sten nur die Schutzhülle benützen. Nicht,
weil sie besser wäre, o nein, aber sie ist
mitunter kariert, und das hat man eben
nicht überall. Was glaubst du, wie etwa
ein Hampelmann aussieht, wenn man
ihn mit dem karierten Papier beklebtl Da
sieht er sogar überhaupt erst wie ein
Hampelmann aus. Schwierig wird das
allerdings, wenn 45 Mütter aus alten
Schachteln, viel Strippe und noch viel
mehr Geduld 45 Hampelmänner machen
und nicht genug Rollen im Hause sind,
um die Zappelsritzen alle zu bekleiden.
Das ist sogar sehr schwierig. Wenn da
die Heimleiterin keinen guten Ausweg
weiß, dann hat sie nichts zu lacheni

Du müßtesi einmal eine Mutter sehen.
wenn sie im NSV.-Mütterheim einen
Hampelmann zurechtschneidetl Wie sie
sich freut, daß sie ihren Kindern etwas.
Selbstgemachtes mitbringen kanni Sie,
die noch nie vorher in ihrem Leben ihren
Kindern Spielzeug selbst gemacht hat, die
überhaupt noch nie auf den Gedanken gekommen ist, daß
man so etwas selbst machen kann. Daß man mit ein paar
Griffen, ttnd ohne einen Groschen auszugeben, seinen Kin-
dern viel, sehr viel Freude in ihr kleines Leben tragen
kann. Und daß man — merkwürdig, aber wahr — selber
soviel Freude daran hat, daß man — heimlich natürlich —-
selbst erst zehnmal an der Strippe zieht und einen Riesen-
spaß daran hat, wenn der Hampelmann ein Hampel-
mann ist.

Ja, diese Hasmpelmänneri Die haben es in sich. Die
krempeln so eine Mutter mitunter vollständig um. Sie
bringen nämlich in ihr Leben etwas, das ganz neu ist für
viele.
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Denn eine Mutter, die für ihre Kinder so frohe '

. Deutschlandsender: Allerlei von Zwei b

Dinge selbst macht wie ein guter Kamerad, so eine Mutter
wurzelt in den Herzen ihrer Kinder viel tiefer, als sie
denkt. Das innere Verhältnis zu ihnen wird ein ganz
anderes, als es dort ist, wo die Kinder mehr oder minder
sich selbst überlassen bleiben. — Das ist die Sache mit den
Hampelmännern. Es brauchen nicht immer solche Zappel-
männchen zu sein, es gibt hundert Dinge, mit denen es
genau so ist. Aber ich werde nie die ftrahlenden Gesichter
vergessen können, mit denen drei Dutzend Mütter mir ihre
Hampelmänner vorgesührt haben. Und daß sie diese
Freude so nebenbei auch noch aus einem NSV.-Mütter-
heim mit nach Hause bringen, das ist das SchögsteHdaåieil

medium-Programm
neuestem: Beet-lau

Täglich wiederkehrende Darbietungen (mit Ausnahme
von Sonntag):

5.00: Frühmnsik. — 5.30: Wettervorhersage. — 5.45:
Morg·eugymuastik. — 6.00: Morgeuspruch. Anschließend:
Frühmusik. — 6.30: Frühkouzcrt. Daztvifchen gegen 7.00:
Frühstachrichteta —- 8.30: Kvnzert für die Arbeitskame-
radeu in den Betrieben. —- 9.30: Wettervorhersage. An-
schlieszend: Glückwünsche. —- 9.35: Fraueugymnastik (Mon-
tag, Mittwoch, Freitag). — 11.30: Zeit, Wetter, Wasser-
stand und Marktbericht des Reichsnährstandes. -— 12.00:
Mitiagskvnzert. — 13.00: Zeit, Wetter, Tagesnachrichtcu.
— 18.50: Programm des nächsten Tages, Marktberichte. —-
31.2%: Nachrichten, Tagesspruch. — 22.00: Nachrichten-
w O

 

Sonntag, 8. August
5.00: Aus der Seala: Kind-Orgel-Konzert. Jn einer Pause

— gegen 530 Uhr: Wettervorhersage. —- 6.00: Aus Hamburg
(Bremen): Hafenkonzert. —- 8.00: Tagesspruch. — 8.10: Zwi-
schentnusik auf Jndusirie-Schallplatten. —- 8.20: Aus Berlin:
. . . und Sonntag aufs Land. Pflastermeiers auf Entdeckuugs-
fahrt. — 8.40: Zwischentnusik auf Jndusirie-Schallplatten (Fort-
setzung). — 8.50: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten, Glückwünsche.
— 9.00: Morgenfeier der HI. — 9.30: Violinmusik. — 10.00:
grobe Klänge am Sonntagmorgen. — 11.00: Friede sei ihr erst

eläute. Eine Hörfolge —- 11.45: Der unsterbliche prettßische
König. — 11.55: Wettervorhersage. — 12.00: Aus Berlin: Musik
atn Mittag. — 14.00: Mittagsberichte. -— 14.10: Vom Deutsch-
landsender: Sport und Unterhaltung. Der Detitschlatidsender
titid Reichssender Berlin berichten über: Leichtathletik-Länder-
kampf Deutschland-Frankreich in München, Deutsche
Schwimm-Meisterschaft in Düsseldvrf, —- Deutsche Tennis-
meisterschaften in Hamburg: Entscheidungskämpfe, -— Großer
Preis für Motorräger in Hohenstein-Ertiftthal, —- Großer
Automobilpreis von Motiaeo in Monte Carlo; dazu Unter-
haitungsmusiL — 18.00: Dianiantensuche in brasilianischer
Wildnis. — 18.15: Klaviermusik. —- 18.45: ,,Das endlose Ge-
fängnis.« Sprecher: Heribert Glodny. —- 19.00: Lieder der
Völker. Aus dem Liedgut europäischer Nationen. Schottische
Volkslieden — 20.00: Aus Gleiwitz (Patschkau): Wir fahren
ins Land! Zwei frohe Stunden —- als Dienst am Kunden. —
21.00: Nachrichten — Tagesspruch. 21.15: Aus Gleiwitz
(Patschkau): Wir fahren ins Land! (Fortsetzung.) —- 22.15:
Sportfunk. — 22.30: Aus Patschkau: Tauzmusik. -— 24.00:
Schluß der Sendefolge.

Montag, 9. August
8.00: Wettervorhersage; anschließend: Seitdepause —

10.00: Sendepause. —- 11.45: Von Hof zu Hof. Die Kiefern-
harzuutzung im schlesischen Privatwald im Rahmen des Vier-
jahresplanes. —- 12.00: Aus Hamburg sHantiover): Schloß-
konzert. Das Niedersächsische Sinfonie-Orchester. — 14.00:
Mittags-berichte, Börsennachrichten; anschließend: Vom

is Drei. .00:
Seitdepause. —- 16.00: Vom Deutschlandsender: Musik am Na
tnittag. —- 17.00: Die soldatische Tradition: Buchbesprechungen.
— 17.10: Vom Deutschlaiidsender: Fortsetzung der Musik am
Nachmittag. — 18.00: Rudolf G. inding liest aus eigenen
Werken. — 18.30: Soinmerliches Intermezzo Musik auf Indu-

: strie-Schallplatten. —- 19.00: Der blaue Montag. Das alte Lied
von jungen Leuten. — 21.15: Fort mit den Grillen — fort mit
den Sorgen. Fahrtem und Wanderlieder. —- 22.15: Meister
des tragischen ebens. lll.: Michelangelo. —— 22.30: Aus Rolli:
Nachtmusik und Tanz. — 23.30: Schluß der Seitdefolge

Dienstag, 10. August
8:00: Wettervorhersagez anschließend: Sendepause. —- 9.50:

Die Siedlerfrau. — 10.00: Tage und Nächte im Krater des
Vesuvs. —- 10.30: Seitdepause. — 11.45: Von Hof zu Hof. Aus-
gaben der Viehverteilungs- und Verladestellen in der Markt-
ordnung — 12.00: Mittagskonzert. — 14.00: Mittagsberichte,
Börsennachrichten; anschließend: 1000 Takte lachende Musik.
(Jndustrie-Schallplatten.) —- 15.00: Seiidepause. — 15.30: Von
der Erbse nnd der Königskrone. — 16.00: Vont Deutschland-
seuder: Musik am Nachmittag. —- 17.00: Ser Konzertmeistet
Erzählung von Hermann Bredehöft. — 17.10: Vom Deutsch-
landseuder: Fortsetzung der Musik am Nachmittag. — 18.00:
,Sie läuft wie ein Wiesel und schwätzt wie ein Papagei.« Die
Tierwelt in der deutschen Sprache. — 18.20: Vom Deutschland-
sender: Politische Zeitungsschau. —- 18.40: Zur Erzeugungs-
schlacht. Sachgemäße Stallmistpflege lohnt sich immer. — 19.11):
Konzert des Großen Orchesters des Reichsseuders Breslau. —-
21.15: Deutsche im Ausland. hört an! Egerläuder Volksmusik.
—- 22.10: Zwischensendung. — 22.30: Aus Gleiwitz: Kleine
Nachtmusik. —- 23.30: Schluß der Sendefolge.

« sStandesauttliche Nachrichten.] Aufgebote:
Hilfsschaffner Otto, Walter Scholz, Brockau und Stuben-
mädchen Klara, Auguste Schneider, Brockau. Eisendreher
Alfred, Paul, Gustav Hering, Breslau und Gewerbe-
gehilfin Gertrud, Elfriede, Charlotte Kenschke, Brockau.
Zimmerer Paul, Gustav Niebisch, Brockau und Haus-
angestellte Margarete, Maria Marke, Breslau. Kauf-
männischer Angestellter Heinz, Helmut, Fritz Langner,
Brockau und Verkäuferin Emma, Berta Günther, Brockau.

« [Silberhochzeit.] Am Sonntag, den 8. August begeht
das Ehepaar Johann König, Große Koloniestraße la,
das Fest der silbernen Hochzeit.

« 1251ähriges Dienstjubiläum.] Sein 25 jähriges
Dienstjubiläum bei der Reichsbahn beging Lokomotiv-
heizer einrich S cheike in Lindenruh.

« jähriges Dienstjnbiläuttt.] Lokomotivanheizer
Johann Speer, Güntherstraße 21, begeht am Montag,
den 9. August sein 35 jähriges Diensijubiläum bei der
Reichsbahn.

« lGefuudenl wurde ein Portemonnaie mit Jnhalt
und ein Paar Damenlederhandschuhe. Näheres im Polizei-
büro des Rathauses.

‘ lSchtttz den Grünaulageu.1 Wieder hat die hiesige
Gemeindeverwaltung zur Verschönerung unseres Ortsbildes
einen Schritt vorwärts getan. Der Bürgersteig von dem
Grundstück Breslauer Straße 1 bis zum Grundstück Bahn-
hofstraße 21, ist, wie jeder Bolksgenosse mit Befriedigung
festgestellt haben wird, in sehr schöner und vorteilhafter

 

 

 

Weise ausgebaut worden. Leider sind sich noch nicht alle
Bolksgenossen ihrer Pflicht bewußt, diese Anlagen nun
auch in jeder Weise zu schonen. So konnte man beobachten,
daß der Rasen schon wieder von Unvernünftigen betreten
worden ist. Es geht auch nicht an, daß die Kinder auf
der Steinfassade umhersitzen. Sie verschönen damit nicht
nur keinesfalls das Ortsbild, sondern beschädigen auch die
zwischen den Steinen angebrachten Pflanzen. Die Polizei
wird gegen alle, welche die Anlagen beschädigen schärfstens
einschreiten.

« sVon einem Hunde gebissen.] Dieser Tage wurde,
ein A. von hier auf der Straße von einem Hunde gebissen
so daß er sich in ärztliche Behandlung begeben mußte.
Dieser Vorfall gibt Veranlassung, alle Hundebesitzer darauf
hinzuweisen, daß Hunde, die als bissig bekannt sind, stets
mit einem Maulkorb versehen oder an einer kurzen Leine
geführt werden müssen.

‘ lVerstoß gegen die Reichsstraßenverkehrsordnung
und Widerstand gegen die Staatsgewalts Ein Sch. von
hier war der Ansicht, daß die dauernden Hinweise der
Polizei in der Presse zur Verhütung von Unglücksfällen
die Verkehrsvorschriften genau zu beachten, für ihn keine
Geltung haben. Er stellte sich in angetrunkenem Zustande
vor einigen Tagen mit seinem Fahrrade auf den Fahr-
damm in der Kurve vor dem Grundstück Breslauer Str. 1
unb unterhielt sich dort mit einigen Arbeitskameraden.
Da er den Verkehr behinderte und gefährdete, wurde er
von einem Polizeibeamten aufgefordert, den Platz zu ver-
laffen. Dieser Aufforderung kam er nicht nach, sondern er
verweigerte auch die Angabe seiner Personalien. Er mußte
schließlich unter Anwendung von Gewalt nach dem Po-
lizeigefängnis gebracht werden. Hierbei leistete er dem
Polizeibeamten Widerstand. Es liegt hier wieder einer der
leider noch immer vorkommenden Fälle vor, in denen ein
Volksgenosse sich durch seinen Widerstand gegen polizei-
liche Anordnungen selbst dem Gericht ausliefert, indem
er durch sein Verhalten einer anfänglich geringfügigen
Uebertretung ein Vergehen hinzufügt.

* sJeder Volksgenosse erwirbt die Plakette des
Reichsparteitages.] Jn den Wochen vor dem Reichs-
parteitag werden in allen Orten unseres Gaues alle
Bolksgenossen die Gelegenheit zum Erwerb der wertvollen
Plakette des Reichsparteitages 1937, die symbolhast eine
Bersinnbildlichung vom Kampf und Erfolg der Bewegung
und damit des deutschen Volkes darstellt, haben. Die
von Professor Klein geschaffene Plakette zeigen drei Männer,
die das Hoheitszeichen der Bewegung tragen; sie ver-
sinnbildlichen jene Kämpfer. die einst den Aufbau des
Dritten Reiches auf sich nahmen. Siefe Männer tragen
das Nationalsozialistische Reich, das schon nach vier Jahren
seine Früchte und Erfolge gebracht hat, die durch Aehre
und Weintraube angedeutet werden. Somit symbolisiert
die Plakette, daß nur durch letzten Einsatz und durch
nimmermüde Arbeit etwas Geschaffenes erhalten und voll-
endet werden kann. Die Plakette des Reichsparteitages
1937 ift eine solch ausdrucksstarke Bersinnbildlichung des
erfolgreichen Kampfes um den Wiederaufbau Deutschlands,
daß es für jeden Bolksgenossen eine selbstverständliche
Ehrenpflicht bedeutet, auch wenn er am Reichsparteitag
selbst nicht teilnehmen kann, dieses Wahrzeichen der
nationalsozialistischen Bewegung zu erwerben, das auch
späterhin noch künden wird vom Kampf des Führers
unhd seines Volkes und somit seinen Wert für alle Zeiten
be ält. .

* sFerienende.] Am Montag, den 9. August gehen
die großen Ferien zu Ende. Der Schulbetrieb an den
hiesigen Schulen wird am Dienstag, den 10. August
wieder aufgenommen. — Es heißt zwar, daß nichts
schwerer zu ertragen sei als eine Reihe von schönen Tagen.
Der das gesagt hat, hatte gewiß nicht fünf Wochen Ferien-
glück wie wir und wußte nichts davon, daß man sich
wohl daran gewöhnen kann, daß ein Tag sorgloser ist
als der andere und daß man es auch als ,,garnicht in
der Ordnung« empfindet, daß diese Wochen nun vorüber
sein sollen. Vielleicht war der, der die ,,Reihe von schönen
Tagen« auf ,,schwer zu ertragen« reimte, auch kein Schüler,
sonst müßte er wissen, daß man sehr wohl fünf Wochen
lang die Herren Eaesar und Pythagoras entbehren kann,
war erst recht schon kein fahrtenfroher Pimpf, dem das
Leben aus lauter Sommerlagern bestehen könnte, war
auch keiner vom laufenden Band alltäglicher Arbeit in
Fabrik und Werkstatt, dem eine 14-Tage-Fahrt mit KdF.
reiches inneres Erleben, Neuaufbau verbrauchter Kräfte
und ein Stück Sonnenglück am oft mit Wolken ver-
hangenen Lebenshimmel bedeutet, war auch keine Mutter,
die die Wochen des Erholungsglückes im Heim der NSV
dankbar als eine Belohnung für soviel Mühe und Plage
des fortwährenden Alltags empfindet. Nein, gewiß nicht,
uns ist eine Reihe von schönen Urlaubstagen keine An-
gelegenheit von Langeweile, verdorbenen Magen und
Katerstimmung. Wir haben in unserer haftenden Zeit
gelernt, wie freie Tage zu gestalten sind, ob wir in die
Berge fuhren, ob der Sinn uns stand nach Fluß oder
See oder ob wir daheim ,,bei uns selbst zu Gaste«
waren. Ferien und Urlaub sind für den Bolksgenossen
von heute ernste Verpflichtung zu Erholung und neuer
Kräftesammlung, damit er seinen Mann aufs neue stehen
kann im Kampf für das Glück unseres großen Volkes.
Und fordert nun auch wieder der Alltag sein Recht,
stehen wir morgen wieder am Platz der Pflicht, dann
werden wir neuen Lebensmut, neue Kraft spüren, um
an unserem Platz wieder« mitzuarbeiten am Aufbau
unseres gemeinsamen Werkes. 
 

Geschäftliches — außer Verantwortung der Schriftleitung.

Unserer heutigen Ausgabe liegen ein Prospekt des
Kaufhof, Breslau, Ohlauer Straße 71—73, unb ein
Prospekt von Wertheim, Breslau, Tauentzienplatz, bei,
welche wir einer besonderen Beachtung empfehlen.

Lies Deine Heimatzeitungi
Der ärztliche Sonntagsdiensi wird morgen, Sonntag,

von Herrn Dr.Ullrich, Bahnhofstraße 10, wahrgenommen.
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" mit Freilauf 28.‘
. Pisa-lasset u. Rücktritt
m t yn. Ballon-

s Beleucht.3 ‚" räder.. 35"
i- Garant-BallonoMutf.-Räder
I mit Freilauf und Rücktritt, not-— oder ·
t Glockenlag.‚Chrom-Dyn.-Strom- "'
‚g llnlen-Blender, Gepäckträg.‚ s
g fit Hanoi I. Damen. 46 _ m.DoopoI- 62
3M. Z ‚ toroodo.. ‚'

Z Illustekklttlek m. Luftbereifung 16,50
Jugendrado 25,-, ”reif. 7,95

Boiler 1,20. Große Auswahl in
a Motorradzubehör, Sprech-
‚g lauscht-« Radlo- than-stets-
· materlal, Photoarr.‚ Waffen,
Uhren, Nähmaschln. 85,- 95,-

    
  

  

 

  

125,—-. — Zahlungserleichterung
e Bedarfs dockunssschaine werden in
D Zahlung genommen.

Berlin C 54,
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Familien-
Drujckfachen

aller Art

Verlobungsanzeigen
Verlobungsdanlfagungen
Hochzeitseinladungen
Vermählungsanzeigen
Vermählungsdanlfagungen

 

 

Geburtsanzeigen
Danksagnngen für Jubiliien
Danlfagnngen

für silberne Hochzeit
Danlsagungen

für goldene Hochzeit
Todesanzeigen

und Danlsagungen
werden schnellstens hergestellt

Bnchdrnckeret

E. Dodecl’s Erben
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Evangelifche Pfarrtirche
zum Heiligen Geist.

Sonntag, den 8. August

9 Uhr Gottegdienst
Pfarrer Schulte

11 Uhr Kindergottesdienft
Pfarrer Schulte

20 Uhr Abendgottesdienst
Pfarrer Schulte

Donnerstag, den 12. August
20 Uhr Bibelstunde
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Kaiholische Pfarrlirche
St. Georg.

Sonnabend ab 17 Uhr Beicht
für Kommunionlinder

Sonntag, den 8. August

12. Sonntag nach Pfingsten

l/„7 Uhr hl. Messe f. 1- Alois Hartmann u. Kinderlommunion

l/„9 Uhr Predigt u. Hochamt
f. 1- Eugen Klofe

Die Kindermesse fällt aus
Pfarrer Schulte 15 Uhr hl. Segen

Montag 6‘5 Uhr hl. Messe f.
lebende Eltern

Dienstag 61° Uhr hl. Messe f.
1- Adolf und Maria Nowak

Mittwoch 615 Uhr hl. Messe f.
1- Sohn Johann B.
Donnerstag 6‘l5 Uhr hl. Messe
f. 1- Eltern Albert u. Anna R.
U. f. -s- Mutter Rosina M-

Freiiag 615 Uhr hl. Messe f. -s-
Pauline H. und Eltern
Sonnabend 6‘5 Uhr hl. Messe f. 1' Geschwister M.

Freie Evangel. Gemeinde
Winkler-Allee 4

Sonntag
9 Uhr Morgenandacht

20 Uhr Evangelifation
Donnerstag, 20 Uhr Bibel- u.
Gebetftunde
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4.75 3.35 2.65 1.95
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51 Mitglied der Kunden-Kredit G. m. b.I-I.

Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher Teil-
nahme und die herrlichen Kranzspenden
beim Heimgange meiner geliebten Frau
und guten Mutter sagen wir allen Ver-
wandten und Bekannten hiermit unseren
herzlichsten Dank. Besonderen Dank der
evangelischen Frauenhilfe, den Bewohnern
des Hauses Güntherstraße 4, sowie Herrn
Pfarrer Schulte für seine trostreichen
Worte am Grabe.

Brockau, den 6. August 1937.

August Weinen-I
als Gatte

und Kinder.
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Wiss-sever-
Wwe 5.000tiaM um

Zionung am 11.8911“! m b e r 1937

 

Papier -Servielten
für den Eße und Kaffeetisch ersparen

Wir empfehlen unsere große Auswahl in

weiß, bunt, mit zartgelnuet. Kanten

der Hausfrau viel Wäsche.

E. Dodeck's Erben, Bahnhofstr. |2 


